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Fachblatt
für fjeimerziehung und fjeimleifung
herausgegeben com ©cfjroeig. yrmenerjietjeroerein (S. 21. 25.) Aeb. : 23orftanb bcs 6.21.23.
3ufctjriften an ®. ©ojjaucr, 233aifenr>ater, 6onnenberg, 3üricf) 7, gug(eicf) 6-pebition.
2)ruck: ©. 2tefd)limann, Stjun 21bonnementsbeitrag 3r. 3.— per 3al)r 3al)(ungen :

'Çoftfdjccb'Âonto S. 21. 23. Ar. Ill 4749 (23ern)

2. 3al>r0ûn0 Hr. 3 Saufende Hr. 7 f)ugu|) 1231

3nf)alt: SRittcilungen. — Aiffenegger: 2tn bie Dlitglieber unb
Abonnenten. — huSu 23ein: 23om bürgerlichen 2Bni(enljaus
in 23ajei. — h- £acmmei: Sejualpiibagogib in ber 2Inftalt.
— 23on bcr Armut. — hllS° 23ein: Aicfyt aufklaren —
hinaufblciren.

An die CTlitglieder und Abonnenten.
43. A i f f e n egger, Steffisburg.

3>ie 3abresbeiträge für 1931 finb art ber 3abresoerfammlung irt
23afel feftgefetjt morben rcie folgt:

1. '3ür bie 23emnskaffe 3t. 7.—. Sie Q5ereinsmitglieber erfjalten
bas 3ad)blatt für <f)eimergiebung unb tfreimleitung gratis.

2. 3mr bie $ilfskaffe 3t. 5.—.
3. 3üir bas Abonnement bes Uûdjblattes 3r. 3.—. Siefen Beitrag

gablen nur bie Abonnenten.
Sie SJtitglieber unb Abonnenten roerben l)öflicl) erfuetjt, biefe 53ei=

träge bis gum 20. September auf ^oftfctjechkonto III 4749 bes Sctjrceig.
Armenergietjeroereins eingugaljlen. ©in ©ingal)lungsfcl)cin liegt biefer
DTummer bes 3mcbblattcs bei. 9îicf)t recfjtgeitig eingegangene Beiträge
merben unter 3ufd)lag oon Jr. 1.— per 91acf)nat)me erhoben.

©leiebgeitig bitten mir artet) bie Anftalten, bie bie SMlfskaffc unter=
ftütjen, um itjre Beiträge für bas 3at)r 1931, für bie mir gum oorausi
beftens banken.

Vom bürgerlichen Wailenhaus in Basel.
h u g o 23 e i n 225aifenuater, 23n|"el.

SOÎit bergtidjer 3teube b^ifs« id) ben 6et)meig. Armenergieberoerein,
auet) im Auftrag meiner l). 3nfpektion in 23afet, unb gang befonbers im
23af!er A3aifenl)aus raitlkommen. <f)err ^räfibent ©charter I>at mict) ge=
beten, gum 23eginn unferer Sagung einige A3orte über bie ©rgietjung in
unferm 3)aufe gu fagen. 9îun bat aber mein lieber 3teunb ©ofrauer in
feinem Auffat) über „3amilienuerforgung unb A3aifenbaus", ber im 3mcb=
blatt 9tr. 5 erfebienett ift, alles fo fd)ön unb gut klargelegt, bafj id) am

fgchblstt
für kseimer^ieliung und kseimleilung
Herausgegeben vom Schweiz, Armenerzieheroerein <S, A, B Red, : Borstand des S.A, B,
Zuschriften an E, Goßauer, Waisenvater, Sonnenberg, Zürich 7, zugleich Spedition,
Druck: G, Aeschlimann, Thun Abonnementsbeitrag Fr. 3 — per Jahr Zahlungen:

Postscheck-Konto S. A, B. Nr, III 4749 (Bern)

2. Jahrgang Nr. Z LaufenSe Nr. 7 August 1YZ1

Inhalt: Mitteilungen, — P, Niffcnegqer: An die Mitglieder und
Abonnenten, — Hugo Bein: Bvm bürgerlichen Waisenhaus
in Basel, — H, Lacmmel: Sexualpädagogik in der Anstalt,
— Von der Armut, — Hugo Bein: Nicht aufklären —
Hinaufklären,

à à Mitglieder und Abonnenten.
P, Nissen egger, Steffisburg,

Die Jahresbeiträge für 1931 sind an der Jahresversammlung in
Basel festgesetzt morden wie folgt:

1, Für die Beveinskasse Fr. 7.—. Die Bereinsmitglieder erhalten
das Fachblatt für Heimerziehung und Heimleitung gratis,

2, Für die Hilfskasse Fr. 5.—.
3, Für das Abonnement des Fachblattes Fr. 3 —, Diesen Beitrag

zahlen nur die Abonnenten,
Die Mitglieder und Abonnenten werden höflich ersucht, diese

Beiträge bis zum 29, September aus Postscheckkonto III 4749 des Schweiz,
Armenerziehervereins einzuzahlen. Ein Einzahlungsschein liegt dieser
Nummer des Fachblattes bei. Nicht rechtzeitig eingegangene Beiträge
werden unter Zuschlag von Fr, 1.— per Nachnahme erhoben.

Gleichzeitig bitten wir auch die Anstalten, die die Hilfskasse
unterstützen, um ihre Beiträge für das Jahr 1931, für die wir zum voraus
bestens danken.

Vom bürgerlichen ^sileràus in Vusel.
Hugo Bein, Waisenvnter, Busel,

Mit herzlicher Freude heiße ich den Schweiz. Armenerzieheroerein,
auch im Austrag meiner h, Inspektion in Basel, und ganz besonders im
Basler Waisenhaus willkommen, Herr Präsident Goßauer hat mich
gebeten, zum Beginn unserer Tagung einige Worte über die Erziehung in
unserm Hause zu sagen. Nun hat aber mein lieber Freund Goßauer in
seinem Aussatz über „Familienversorgung und Waisenhaus", der im Fachblatt

Nr. 5 erschienen ist, alles so schön und gut klargelegt, daß ich am
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liebsten feine Ausführungen ttneberfjolen möchte. 3a, es ift roirklicl) fo,
oft benke ich gang neibifch an „3iirich" unb meinen Einbettl roieberhote
ici) es oft: bas unb bas mürbe im 3ürd)er A3aifenf)aus gar nicht oor=
kommen! Sie haben bort lauter liebe, lauter — (Sott fei Sank, mo bad
gutrifft — bort haben fie ja lauter „normale" Einher. *) AMr in Aafel
bagegen haben übermiegenb Einher aus fehr fchmeren Scrhältniffen,
Einher mit feelifchcn Hemmungen, geiftigen Schrcächen. 3) arum mill ich

nur über allerlei ©egenfätfliches groifdjen 3ürid) unb 55afcl berichten. Sas
33afler 2Baifenhaus gleicht beut 3itrcher SBaifenhaus nicht. AMr finb
an htftorifdjer Stelle geblieben, oielleicht fogar ein roenig oermach fett mit
bem guten ^artäufergeift, ber noch in unfern Litauern lebt unb racbt unb
ftellen ben alten Anftaltstgpus bar. Sen alten, in feiner Art nun auch
fehr oerbefferten ©rofjbetrieb mit feinen 33or= unb Stachteilen. AMr bilbert
alfo nicht, mie bas bie 3ürcher oermöge ihrer kleinen SvinbergaX)l
können, eine eigentliche Samilie. AMr haben grcar auch „Familien", bod)
greift biefer Statue bei uns gu rceit. AMr trachten barnad), bem ibealen
Samilienbilbe nadfguftreben, haben aber im ©runbe nicht bas 3amilien=,
fonbern bas reine ©ruppenfpftem. Unfere Smmilien finb gefd)led)tlicb
ungemifdjt, bilben ©ruppen, mie fie bie bebeutenbften neuzeitlichen £anb-
ergiehungsheime aller Stichtungen forbern: ©ruppen oon 12—14 Äünbern
in möglichft enger Altersgrenge. So beherbergt unfer „^fleghaus", bas
^leinkinbergebäube, bie Atäbdjen unb bie Auben bis gum 9. Cebensjahre.
Sie Einher kommen nachher gu ben „©rofjen", b. h- ins eigentliche A5äifen=
haus, igier finb bie ©efdjlechter getrennt, bie Knaben unb Aläbdjen
kommen auf Sdjulroegen, an Spaziergängen, beim Spiel, befonbers bei
ben gemeinfamen Aîafjlgeiten unb ben mancherlei Çtausfeften gufammen.
AJeil mir in ber Atehrgaljl nicht „normale" Einher haben, barum fcheint
mir unfere ©ruppeneinteilung für unfere Aerhältniffe beffer geeignet, Sie
Knaben kommen oom 9. Satire an in bie Samilie „^artaufe", bie and)
noch ü°u einer ©rgie herin geleitet rcirb. J)ier merben fie in ber 3rei=
geit mit Aaftelarbeiten befchäftigt. Sas 12.-14. Altersjahr fammclt bie
3mmi!ie „Sltufika", in ber Sreigeit rcirb in ber Aud)binberroerkftatt ge=

arbeitet. Statürlid) bietet ber grojfe ©arten im Sommer für alle Einher
ber Arbeit genug. Sa hut jebe 3mmilie ihr großes Selb unb es ift leicht
nachgumeifen, rcelche ©ruppe bie fleijjigfte ift. — Sie älteften Svnaben

roohnen in ber 3mmilie „©rcelfior". 3|nen fteht eine gute Sdjreinerroerk»
ftatt gur Serfügung. So kommt alfo ein &nabe in alle Storni lien unb
lernt in allen ASerkfiätten arbeiten, ©erne ermähne id), bah begabte
Einher baneben foroohl Sîtufik* roie kunftgemerblidhen Unterricht erhalten.
Ser A3ed)fel ber oerfdjiebenen ©ruppen bietet nicht allein ben Sorteil,
oerfdjiebene S)anbrcerke unter „fachmännifd)er Anleitung" kennenzulernen,
er oerhinbert auch öie Ailbung eines unfairen S^aftengeiftes, eines engen
3tomilienfinnes, bamit rcirb aud) ehrgeiziger Streberei unter eingelnen
©ruppen oorgebeugt. Sie Einteilung nach beftimmtem Altersjahre ge=

' fdjieljt aber gur $>auptfad)e ber gefchled)tlichen Steifung roegen. Sas ift

*) Sie 3iirct)er 225aifcrtf)äuier beherbergen Äinber aus feljr cerfcfjiebenen SERilieus,
es finb aucl) etliche 6ci)iuerergiei)bare batunter; ber 'Begriff „normal" rcirb bort ciel»
teidjt rceiter gefaxt als anbersrco. Sie fReb.
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liebsten seine Ausführungen wiederholen möchte, In, es ist wirklich so,

oft denke ich ganz neidisch an „Zürich" und meinen Kindern wiederhole
ich es oft? das und das würde im Zürcher Waisenhaus gar nicht
vorkommen! Sie haben dort lauter liebe, lauter — Gott sei Dank, wo daeZ

zutrifft — dort haben sie ja lauter „normale" Kinder,*) Wir in Basel
dagegen haben überwiegend Kinder aus sehr schweren Verhältnissen,
Kinder mit seelischen Hemmungen, geistigen Schwächen, Darum will ich

nur über allerlei Gegensätzliches zwischen Zürich und Basel berichten. Das
Basler Waisenhaus gleicht dem Zürcher Waisenhaus nicht. Wir sind
an historischer Stelle geblieben, vielleicht sogar ein wenig verwachsen mit
dem guten Kartäusergeist, der noch in unsern Mauern lebt und webt und
stellen den alten Anstaltstypus dar. Den alten, in seiner Art nun auch
sehr verbesserten Großbetrieb mit seinen Bor- und Nachteilen, Wir bilden
also nicht, wie das die Zürcher vermöge ihrer kleinen Kinderzahl
können, eine eigentliche Familie, Wir haben zwar auch „Familien", doch

greift dieser Name bei uns zu weit. Wir trachten darnach, dem idealen
Familienbilde nachzustreben, haben aber im Grunde nicht das Familien-,
sondern das reine G ru p p e n s y st e m. Unsere Familien sind geschlechtlich
ungemischt, bilden Gruppen, wie sie die bedeutendsten neuzeitlichen
Landerziehungsheime aller Richtungen fordern! Gruppen von 12—14 Kindern
in möglichst enger Altersgrenze, So beherbergt unser „Pfleghaus", das
Kleinkindergebäude, die Mädchen und die Buben bis zum 9, Lebensjahre,
Die Kinder kommen nachher zu den „Großen", d, h, ins eigentliche Waisenhaus,

Hier sind die Geschlechter getrennt, die Knaben und Mädchen
kommen auf Schulwegen, an Spaziergängen, beim Spiel, besonders bei
den gemeinsamen Mahlzeiten und den mancherlei Haussesten zusammen,
Weil wir in der Mehrzahl nicht „normale" Kinder haben, darum scheint
mir unsere Gruppeneinteilung für unsere Verhältnisse besser geeignet. Die
Knaben kommen vom 9. Fahre an in die Familie „Kartause", die auch
noch von einer Erzieherin geleitet wird. Hier werden sie in der Freizeit

mit Bastelarbeiten beschäftigt. Das 12,-14, Altersjahr sammelt die
Familie „Musika", in der Freizeit wird in der Buchbinderwerkstatt
gearbeitet, Natürlich bietet der große Garten im Sommer für alle Kinder
der Arbeit genug. Da hat jede Familie ihr großes Feld und es ist leicht
nachzuweisen, welche Gruppe die fleißigste ist, — Die ältesten Knaben
wohnen in der Familie „Excelsior". Ihnen steht eine gute Schreinerwerk-
statt zur Verfügung, So kommt also ein Knabe in alle Familien und
lernt in allen Werkstätten arbeiten. Gerne erwähne ich, daß begabte
Kinder daneben sowohl Musik- wie kunstgewerblichen Unterricht erhalten.
Der Wechsel der verschiedenen Gruppen bietet nicht allein den Borteil,
verschiedene Handwerke unter „fachmännischer Anleitung" kennenzulernen,
er verhindert auch die Bildung eines unfairen Kastengeistes, eines engen
Familiensinnes, damit wird auch ehrgeiziger Streberei unter einzelnen
Gruppen vorgebeugt. Die Einteilung nach bestimmtem Altersjahre
geschieht aber zur Hauptsache der geschlechtlichen Reifung wegen. Das ist

Die Zürcher Waisenhäuser beherbergen Kinder aus sehr verschiedenen Milieus,
es sind auch etliche Schwererziehbare darunter? der Begriff „normal" wird dort
vielleicht weiter gefaßt als anderswo. Die Red,
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aud) ber ©runb, roarum in ben Familien SDIufika unb ©jcetfior nur je
b r e i 53etten in einem Sdjlafraum ftetjen.

S3ir ftef)en alle 1/26 Uï)r auf unb molten, fobalb es bie Organifation
erlaubt, ben Sag mit allgemeinem Storgenturnen auf ber feöftlidjen Spiel*
matte beginnen. Sie Knaben roafd)en fid) ohne Çjemb. 3ur 3ahnpflege
oerrcenben mir Stjmobont. ©s roirb SBohltätigkeitsanftatten recht preis*
roert abgegeben. Säglidje Kontrolle aud) ber 3äl)ne unb ber Säget ift
felbftoerftänblid). Stuff benn bte äußerliche Sauberkeit, bie mir fo feljr
betonen, nicht aud) bie Seinheit bes Çjergens förbern?

"2111e S3ol)nungen roerben oon ben Stîinbem jeben borgen inftanb*
geftellt. ©s liegt aucl) bei uns ein jebes ittinb fo, roie es fid) felbft ge=
bettet Ijat. Sie Kleiber oerforgt bas Stîinb in fein eigenes Mftd)en. 3üir
bie Spielfadjen unb für bie eigenen Seidjtümer ftet)t einem jeben ein
groeiter haften gur Verfügung, gu bem nur es felbft ben Sd)lüffel befitjt.
Siefes eigene Sßläfclein ift roie ein Stücklein alte Heimat. 3n biefem,
feinem eigenen Seiche, oerroaljrt ein jebes aud) feinen Sparhafen, ber alt*
jährlich burd) bie Sank unb nur burd) fie geöffnet roirb. Sie ©inlagen
roerben bem ^inbe in fein Süd)lein, bas ein jebes befißt, gutgefdjrieben.

Sie Sorteite, bie bas Ceben in einer 2Inftalt für bie Anleitung unb
Hebung in oielerlei 2Irbeitsgroeigen gibt, haben einen Sîad)teil, ben Süßen*
fteljenbe oft nicht oerfteßen können. Sas Sparen ift es, bas bie 2tnftalts=
kinber fd)roer lernen. SSoßt hören fie natürlich immer roieber über ben
roaljren SSert ber Singe fpredjen unb immer roieber roerben fie ermahnt,
ja redjt fparfam gu fein. 2Iber bas läßt fid) bei ben oielen Vorräten unb
ben oollen Ueffeln in feinen kleinen Sorteilen nidjt leidjt erhärten. Sud)
fet)It es ben Äinbern beim ©roßeinkauf an ©elegenßeit, bie ÎDlittel eines
klugen ©inkaufs gu erlernen. Oft ift aud) bie Serfudjung gu leidjtfinniger
®leid)güttigkeit oiel größer als in engem Greife, roo bie Sorge aud) um
bie kleinften Singe bas eingelne oiel nachhaltiger oerfpürt unb beroegt,
Um bie Einher auf anbere S3eife gum fdjönften „Sparen" anguteiten, halten
roir alle 3—4 SBocßen einen „Opfertag". Sas Stittageffen bes Speife*
budjes roirb burch eine kräftige Suppe erfeßt unb ber ©eroinn (gewöhnlich
groifchen 70—80 3r.) irgenbeinem oon ben Stünbern beftimmten 2Boht'
tätigkeitsroerke überroiefen.

3roeimal in ber SJocße, jeben Stontag unb Sonnerstag, roirb bas
Stittagsmaßt fcßroeigenb eingenommen, roie es unfere Sorfaßren, bie Sttar*
täufermöndje, übten, ©in oorgüglidjes Stittel, ben SMllen gu ftählen unb
ber Scßroaßhaftigkeit gu fteuern!

SMr geben ben ^inbern gum Urüßftück ein SDÎ i f d) b r 01, bas aus
oerfchiebenen Stehlen mit oiel Stüeiegufaß nach mancherlei Serfucßen
ber Sdjulgahnklinik gebacken ift. Sad) Susfage ber Klinik hat biefes
Srot bie 3ahnkaries unferer Einher um nahegu 40o/0 gebeffert. ©in
außerorbentticßes ©rgebnis! Sah auch uafer Speifegettel mit aller Sorg*
fait aufgeteilt roirb, ift gegeben; bas Speifebud) gibt barüber Auskunft.
SMr effen abenbs fdjon um 6 Uhr gu Sacht, bamit bie Einher nicht mit
ootlem Stagen gu Sett müffen. Sie kleinften gehen oor 7 Uhr gur Süße,
bie Stittleren 8V2, bie Settern 83/4 unb 9 Uhr.
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auch der Grund, warum in den Familien Musika und Excelsior nur je
drei Betten in einem Schlafraum stehen.

Wir stehen alle 1/26 Uhr auf und wollen, sobald es die Organisation
erlaubt, den Tag mit allgemeinem Morgenturnen aus der köstlichen Spielmatte

beginnen. Die Knaben waschen sich ohne Hemd. Zur Zahnpflege
verwenden wir Thmodont. Es wird Wohltätigkeitsanstalten recht preiswert

abgegeben. Tägliche Kontrolle auch der Zähne und der Nägel ist
selbstverständlich. Muß denn die äußerliche Sauberkeit, die wir so sehr
betonen, nicht auch die Reinheit des Herzens fördern?

Alle Wohnungen werden von den Kindern jeden Morgen instandgestellt.

Es liegt auch bei uns ein jedes Kind so, wie es sich selbst
gebettet hat. Die Kleider versorgt das Kind in sein eigenes Kästchen. Für
die Spielsachen und für die eigenen Reichtümer steht einem jeden ein
zweiter Kasten zur Verfügung, zu dem nur es selbst den Schlüssel besitzt.
Dieses eigene Plätzlein ist wie ein Stücklein alte Heimat. Zn diesem,
seinem eigenen Reiche, verwahrt ein jedes auch seinen Sparhafen, der
alljährlich durch die Bank und nur durch sie geöffnet wird. Die Einlagen
werden dem Kinde in sein Büchlein, das ein jedes besitzt, gutgeschrieben.

Die Borteile, die das Leben in einer Anstalt für die Anleitung und
Uebung in vielerlei Arbeitszweigen gibt, haben einen Nachteil, den
Außenstehende oft nicht verstehen können. Das Sparen ist es, das die Anstaltskinder

schwer lernen. Wohl hören sie natürlich immer wieder über den
wahren Wert der Dinge sprechen und immer wieder werden sie ermahnt,
ja recht sparsam zu sein. Aber das läßt sich bei den vielen Vorräten und
den vollen Kesseln in seinen kleinen Vorteilen nicht leicht erhärten. Auch
fehlt es den Kindern beim Großeinkauf an Gelegenheit, die Mittel eines
klugen Einkaufs zu erlernen. Oft ist auch die Versuchung zu leichtsinniger
Gleichgültigkeit viel größer als in engem Kreise, wo die Sorge auch um
die kleinsten Dinge das einzelne viel nachhaltiger verspürt und bewegt.
Um die Kinder aus andere Weise zum schönsten „Sparen" anzuleiten, halten
wir alle 3—4 Wochen einen „Opsertag". Das Mittagessen des Speise-
buches wird durch eine kräftige Suppe ersetzt und der Gewinn (gewöhnlich
zwischen 70—80 Fr.) irgendeinem von den Kindern bestimmten
Wohltätigkeitswerke überwiesen.

Zweimal in der Woche, jeden Montag und Donnerstag, wird das
Mittagsmahl schweigend eingenommen, wie es unsere Vorfahren, die
Kartäusermönche, übten. Ein vorzügliches Mittel, den Willen zu stählen und
der Schwatzhastigkeit zu steuern!

Wir geben den Kindern zum Frühstück ein Mischbrot, das aus
verschiedenen Mehlen mit viel Kleiezusatz nach mancherlei Versuchen
der Schulzahnklinik gebacken ist. Nach Aussage der Klinik hat dieses
Brot die Zahnkaries unserer Kinder um nahezu 40 0/0 gebessert. Ein
außerordentliches Ergebnis! Daß auch unser Speisezettel mit aller Sorgfalt

aufgestellt wird, ist gegeben 1 das Speisebuch gibt darüber Auskunft.
Wir essen abends schon um 6 Uhr zu Nacht, damit die Kinder nicht mit
vollem Magen zu Bett müssen. Die Kleinsten gehen vor 7 Uhr zur Ruhe,
die Mittleren 8V2, die Aeltern 8^/4 und 9 Uhr.
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% Spielmatte bo brausen roäre natürlid) ein unfdjöner ^latj,
liefen rati* barauf Sujjbatl fpielen. Sies Spiel ift im 2Baifenl>aufe oer=
boten: rair tjaben gu otele Sctjeiben. Sas ©rgiepngsbepartement roar
ober fo freunblid), uns einen richtigen Supallplat) gur Verfügung gu
[teilen. Sas roiffen Sie alle, raie leibenfcpftlid) gerne bie Knaben Supali
fpielen — bod) bürfen fie bei uns nur fpielen, roenn keine klagen oor=
liegen. Sas ift eines unferer 5) a up tftro [mittel. Sie körperliche
3üd)tigung ift bniproeg oerboten. 333 ir [trafen mit g e ift .ig en
SDlittetn. — Sie gro|en Serien oerbringen bie Einher oier <2Boc£)en

lang mit einer Kolonie irgenbrao im Scljroeigerlanb. Sie 33uben unb
2Jläbd)en roerben in kleinen ©ruppen oerfd)iebenen Kolonien unb £agern
gugeteilt. Saburd) kommen fie mit fremben Äinbern in 33erül)rung, lernen
fid) anbersroo einorbnen unb gepipen unb bringen fo mannigfaltige ©r=
fapmngen unb ©rlebniffe mit gurûÉ, bajj roir biefen reichen ©erainn unb
biefes 3uftrömen neuen ©eiftes gar nid)t meljr miffen tnödjten. ïDîandje
gute Quelle erfdjliepn aud) bie oielen ein= bis groeitägigen 333anberungen
roapenb ber Scplquartale. Unfer ©ruppenleben fud)en roir immer mehr
bem Sbeal bes Familienlebens gu nähern, barutn mufs es roeitgehenb ber

Sreu b e bienen. 333ir legen ben allergrößten 333ert barauf, baß in unferm
j)aufe bie Einher bie Sreube in ber 3a m i l i e roieber kennenlernen,
9tid)t nur bie tjoljen Sefttage unb bie ©eburtstage roerben gefeiert — ein
jeber 3lnlafj ift roillkommen, ber uns ©elegenfjeit bietet, unfere kleinen
unb gröprn Sreubenfähnlein aufgugtet)en. Unb immer unb gu allermeift
bei unferm ^Ibenbfingett fteßt über ber ^inberfreube bie Hoffnung, an
bie roir uns klammern, roie an ben ©lauben an bie immer neu auf=
flammenbe Seljnfudjt in jeber ÎOÎenfdjenfeele :

„2Bann roir fdjreiten Seit' an Seit'
unb bie alten £ieber fingen
unb bie SBälber roieberklingen,
füllen roir, es mufe gelingen.
fDIit uns gießt bie neue 3eit "

tgeimatroärme, biefe reicßfte, tieffte Sreube möchten roir ben Äinbern
gu fpüren geben.

QJleine Sreunbe, oor adjt Sagen haben roir ben SOtuttertag gefeiert,
©s roar rüßrenb, roie ßerglicß bie Einher ben Sifd) ber ÎOÎutter fdjmückten.
Sabei ift mir eingefallen, roie oiele ©rgiepngs ro e g e unb roie oiele ©r=
giehungs g i e l e uns fo oft in ißrer Sülle oerroirren. Sinb benn eigentlid)
ber 333ege nid)t fo oiele, als ©Ott uns SDtüttcr fd)enkt? S)at nicßt eine
jebe 3Jîutter ihren 2Beg? 3ft es aud) feiten ber 3Beg gum gleicß=
lautenben 3iele, fo trägt bod) eine jebe DJlutter ein i^örnlein ootn eingig
roatjren 3ieie in fiti). Siefes 3iel ift: ein braoes ^inb, ein guter STlenfcß.
333ie oiel Streit über Sragen ber ©rgiepng — bas ift graue Sl)eorie —,
roie oiel ©inljeit, roie oiel ©lauben in ber ©rgiepng! £eßrt bas nidjt
jebe ÜJlutter? 233as nütjt«es, mit Singern auf faule 3rüd)te gu beuten?
Sie ÎDÎutter oerliert troß bitterftem QJlißerfolg iljren ©lauben nidjt, roetl
fie in ber Siebe bleibt, 3luf ©lauben, burd) Siebe

3d) roollte allerlei ©egenfäßlicßes groifcßen bem 3ürd)er unb bem

33afler 2Baifenl)aus klarlegen. £ängft finb roir aus bem ©egenfäßlicßen
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Me Spielmatte da draußen wäre natürlich ein unschöner Platz,
ließen wir darauf Fußball spielen. Dies Spiel ist im Waisenhause
verbotene wir haben zu viele Scheiben. Das Erziehungsdepartement war
aber so freundlich, uns einen richtigen Fußballplatz zur Verfügung zu
stellen. Das wissen Sie alle, wie leidenschaftlich gerne die Knaben Fußbalt
spielen — doch dürfen sie bei uns nur spielen, wenn keine Klagen
vorliegen. Das ist eines unserer Hauptstraf m it tel. Die körperliche
Züchtigung ist durchweg verboten. Wir strafen mit geistigen
Mitteln. — Die großen Ferien verbringen die Kinder vier Wochen
lang mit einer Kolonie irgendwo im Schweizerland. Die Buben und
Mädchen werden in kleinen Gruppen verschiedenen Kolonien und Lagern
zugeteilt. Dadurch kommen sie mit fremden Kindern in Berührung, lernen
sich anderswo einordnen und gehorchen und bringen so mannigfaltige
Erfahrungen und Erlebnisse mit zurück, daß wir diesen reichen Gewinn und
dieses Zuströmen neuen Geistes gar nicht mehr missen möchten. Manche
gute Quelle erschließen auch die vielen ein- bis zweitägigen Wanderungen
während der Schulquartale. Unser Gruppenleben suchen wir immer mehr
dem Ideal des Familienlebens zu nähern, darum muß es weilgehend der

Freude dienen. Wir legen den allergrößten Wert darauf, daß in unserm
Hause die Kinder die Freude in der Familie wieder kennenlernen,
Nicht nur die hohen Festtage und die Geburtstage werden gefeiert — ein
jeder Anlaß ist willkommen, der uns Gelegenheit bietet, unsere kleinen
und größern Freudenfähnlein aufzuziehen. Und immer und zu allermeist
bei unserm Abendsingen steht über der Kinderfreude die Hoffnung, an
die wir uns klammern, wie an den Glauben an die immer neu
aufslammende Sehnsucht in jeder Menschenseele!

„Wann wir schreiten Seit' an Seit'
und die alten Lieder singen
und die Wälder wiederklingen,
fühlen wir, es muß gelingen.
Mit uns zieht die neue Zeit"

Heimatwärme, diese reichste, tiefste Freude möchten wir den Kindern
zu spüren geben.

Meine Freunde, vor acht Tagen haben wir den Muttertag gefeiert.
Es war rührend, wie herzlich die Kinder den Tisch der Mutter schmückten.
Dabei ist mir eingefallen, wie viele Erziehung« w e g e und wie viele
Erziehung? ziele uns so oft in ihrer Fülle verwirren. Sind denn eigentlich
der Wege nicht so viele, als Gott uns Mütter schenkt? Hat nicht eine
jede Mutter ihren Weg? Ist es auch selten der Weg zum
gleichlautenden Ziele, so trägt doch eine jede Mutter ein Körnlein vom einzig
wahren Ziele in sich. Dieses Ziel ist! ein braves Kind, ein guter Mensch.
Wie viel Streit über Fragen der Erziehung — das ist graue Theorie —,
wie viel Einheit, wie viel Glauben in der Erziehung! Lehrt das nicht
jede Mutter? Was nützt «es, mit Fingern auf faule Früchte zu deuten?
Die Mutter verliert trotz bitterstem Mißerfolg ihren Glauben nicht, weil
sie in der Liebe bleibt. Auf Glauben, durch Liebe!

Ich wollte allerlei Gegensätzliches zwischen dem Zürcher und dem

Basler Waisenhaus klarlegen. Längst sind wir aus dem Gegensätzlichen



hinaus ttrtb fteïjen bort, too uns nitfjt nur mit 3iirict), fonbern ebenfo fefyr
mit 3ï)ncn alten ftarfee ©inl)eittid)keit binbet. Senn nid)t rcatjr, bas ift
unnötig gu betonen, baff alte ©rgiehung nur gefegnet toirb bort, mo oom
frühen îtJtorgen bis gum fpciten iJtbenb bas ÎBorttein bienen erfüllt toirb.
îlcf), raie bas fcfjrcer ift, toenn ©nttäufdjungen, Uebermübungen, Äütnmer*
niffe bie Seele bes ©rgiehers belaften! (2Bie raoI)t tut es bann, einmal
gufammengukommen, um nach getaner Arbeit neue Äraft, neue 3üeube

p Jjolen. Siefe, ectfjte Segeifierung foltte oon unfern Sagungen aus=
gelten, mie ein Leuchtturm follte uns biefer Sage £ict)t in ben Alltag günben.
Sod) Schönheit unb Segeifterung finb bas tägliche Srot nid)t, beffen mir
bebürfen. 2Bas uns bie Sagungen geben foltten, bas ift neue ©Iaubens=
kraft, neuen Ciebesmut, fo mie es unfere Srauen, unfere fütüttcr leîjren,
beren £iebe täglitf) neu ift. Unb bann — bann fctjcime id) mid) nict)t, mit
einem 2Borte p fdjliejfert, beffen ©ruft mid) erfüllt unb beffen S3ahrl)eit
mid) groingt, in ber Siirbitte nicfjt mübe p toerben. ©s ift bas 2Bort:
S3o ber J)err nict)t bas §aus bauet, ba bauen umfonft, bie baran arbeiten.

Sexualpädagogik in der Anftalt.
S). Eaemmel, Sekretär, „^Beiftes S^reug", Scfynfffjaufen.

3ebe ©rgiehung, fofern fie nid)t Sreffur, Unterjochung bes 3öglings
unter ein ihm raillensfrembes ^j3ringip ober ©ingroängung in eine burd)
nichts als burd) bie Srabition fanktionierte £ebensmetl)obe ift, begroeckt
bie $)eranbilbung junger ÏÏJtenfchen gu ootlroertigen ißerfönlidjkeiten. Sie
ift S)ilfsbienft, Sührerbienft auf bem 25ege pr ©rfütiung ber 23eftim=
mung, pm Sßerben, Steifen unb Siemen, !f)ierim liegt ihre ©rojfe unb
hier liegen ihre ©rengen. Snnerhalb biefer ©rengen aber, roas für eine!

Summe oon Hemmungen, SMberftänben, im 2Biberftreit liegenden ©ha=
raktereigenfdjaften erheben fich ba, bie ihre S>aupturf<ad)e in ben menfdp
liehen Unoollkommenheiten haben! Saneben aber, roelche 3mlle oon SDtög=

lichkeiten, oon günftigen Saktoren kommen bem ©rgieljer entgegen als
roillkommene ^Mitarbeiter am oerantroortungsoollen • iJBerke. 3t)ter 5luf=
gäbe entfprecfjenb muh jcöe ©rgiehung ben gangen ÏDtenfcf)en erfaffen, kein
©ebiet bes Snnenlebens barf ignoriert toerben. hieraus ergibt fid) bie
Üiotraenbigkeit fejueller ©rgiehung. ÜJian glaubte gtoar früher, unb meite
©rgieherkreife glauben aud) J^nte nod), bah öas Sejuelle nid)t ®egen=
ftanb befonberer 53ead)tung, oiel rceniger ©egenftanb befonberer ©r?
giehung fein bürfe. 3n biefer 5)inficl)t oerfud)t man, bie 3ugenb unter
eine ©lasglocke gu ftetlen, mobei man oergifft, bah öer junge fStenfd) ent=
toeber barunter erftickt, ober bah er in feinem £ebcnsbrange bie ©lasglocke
gerfdjlägt. Srauhen raartet bann bie als Freiheit gepriefene 3ügellofig=
keit, marten bie im Eabprintlj bes Safters beraanberten Sreunbe unb
3üeunbinnen, raartet ber grohe, raufchenbe, fingenbe, ladjcnbe, tangenbe
Serführungsapparat unb bie Stut oon iüufklärungsfchriften, oon Silbern,
einer Äunft entftammenb, bie fid) mit lüfterner Ißhantafic oerbünbet hat.
Siefe fo oiel £uft oerheiffenbe 23elt gieht ben unroiffenben Süngling-, bas
junge SJläbchen in ihren Sann raie ber Sonnentau bie Stiegen. 9Tur

hinaus und stehen dort, wo uns nicht nur mit Zurich, sondern ebenso sehr
mit Ihnen allen starke Einheitlichkeit bindet. Denn nicht wahr, das ist
unnötig zu betonen, daß alle Erziehung nur gesegnet wird dort, wo vom
frühen Morgen bis zum späten Abend das Wörtlein dienen erfüllt wird.
Ach, wie das schwer ist, wenn Enttäuschungen, Uebermüdungen, Kümmernisse

die Seele des Erziehers belasten! Wie wohl tut es dann, einmal
zusammenzukommen, um nach getaner Arbeit neue Kraft, neue Freude
zu holen, Tiefe, echte Begeisterung sollte von unsern Tagungen
ausgehen, wie ein Leuchtturm sollte uns dieser Tage Licht in den Alltag zünden.
Doch Schönheit und Begeisterung sind das tägliche Brot nicht, dessen wir
bedürfen. Was uns die Tagungen geben sollten, das ist neue Glaubenskraft,

neuen Liebesmut, so wie es unsere Frauen, unsere Mütter lehren,
deren Liebe täglich neu ist. Und dann — dann schäme ich mich nicht, mit
einem Worte zu schließen, dessen Ernst mich erfüllt und dessen Wahrheit
mich zwingt, in der Fürbitte nicht müde zu werden. Es ist das Wort!
Wo der Herr nicht das Haus bauet, da bauen umsonst, die daran arbeiten.

5exuaIpâàgogik in à Aràit.
H, Laemmel, Sekretär, „Weißes Kreuz", Schaffhausen,

Jede Erziehung, sofern sie nicht Dressur, Unterjochung des Zöglings
unter ein ihm willensfremdes Prinzip oder Einzwängung in eine durch
nichts als durch die Tradition sanktionierte Lebensmethode ist, bezweckt
die Heranbildung junger Menschen zu vollwertigen Persönlichkeiten. Sie
ist Hilfsdienst, Führerdienst auf dem Wege zur Erfüllung der Bestimmung,

zum Werden, Reifen und Dienen, Hierim liegt ihre Größe und
hier liegen ihre Grenzen, Innerhalb dieser Grenzen aber, was für eins
Summe von Hemmungen, Widerständen, im Widerstreit liegenden
Charaktereigenschaften erheben sich da, die ihre Hauptursache in den menschlichen

Unvollkommenheiten haben! Daneben aber, welche Fülle von
Möglichkeiten, von günstigen Faktoren kommen dem Erzieher entgegen als
willkommene Mitarbeiter am verantwortungsvollen Werke, Ihrer Aufgabe

entsprechend muß jede Erziehung den ganzen Menschen ersassen, kein
Gebiet des Innenlebens darf ignoriert werden. Hieraus ergibt sich die
Notwendigkeit sexueller Erziehung. Man glaubte zwar früher, und weite
Erzieherkreise glauben auch heute noch, daß das Sexuelle nicht Gegenstand

besonderer Beachtung, viel weniger Gegenstand besonderer
Erziehung sein dürfe. In dieser Hinsicht versucht man, die Jugend unter
eine Glasglocke zu stellen, wobei man vergißt, daß der junge Mensch
entweder darunter erstickt, oder daß er in seinem Lebensdrange die Glasglocke
zerschlägt. Draußen wartet dann die als Freiheit gepriesene Zügellosig-
keit, warten die im Labyrinth des Lasters bewanderten Freunde und
Freundinnen, wartet der große, rauschende, singende, lachende, tanzende
Berführungsapparat und die Flut von Aufklärungsschriften, von Bildern,
einer Kunst entstammend, die sich mit lüsterner Phantasie verbündet hat.
Diese so viel Lust verheißende Welt zieht den unwissenden Jüngling, das
junge Mädchen in ihren Bann wie der Sonnentau die Fliegen. Nur
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